Erfahrungsbericht Toulouse Le Mirail


ERFAHRUNSGABERICHT
Toulouse Sommersemester 2010

ORGANISATION IM VORHINEIN:

Bevor man ein Auslandssemester antritt gibt es schon im Vorhinein einiges an organisatorischem zu regeln. Meine Studienkollegin und ich habe uns schon ein halbes Jahr vorher beworben, um sicher zu gehen dass wir die Stellen auch ganz fix bekommen. An unserer Universität war das aber kein Problem, da es nicht sehr viele Romanistikstudenten gibt und es daher meistens freie Plätze gibt. Am Anfang muss man wirklich einige Formulare ausfüllen und es wird auch ein Motivationssschreiben in der Fremdsprache erwartet. Diese Dinge stellen aber im Großen und Ganzen noch keine Schwierigkeiten da, interessant und kompliziert wird es erst, wenn man sich für Kurse im Vorhinein eintragen muss. Auf der Homepage von Le Mirail hat man überhaut keine Kurse online gefunden, da sie im Internet noch nicht sehr weit vorgeschritten sind, wie wir es von der Universität Klagenfurt gewohnt sind. Bei uns steht alles online und es gibt überhaupt keine Probleme Informationen zu finden aber LeMirail macht es den Studenten/innen und vor allem den Erasmusstudenten/innen nicht sehr leicht. Wir haben uns dann einfach für allgemeine Titel der Kurse entschieden wie Literatur, Kultur oder Sprachwissenschaft. 
Was das Wohnen in Toulouse angeht, so haben wir uns damit nicht beschäftigen müssen, da wir von der Uni aus einen Heimplatz zugewiesen bekommen haben. Jedoch darf man sich auf das nicht ganz verlassen, da nicht genug freie Plätze zur Verfügung stehen. Außerdem bekommt man erst ziemlich spät bescheid, ob man einen Heimplatz bekommen hat oder nicht. Ich würde an dieser Stelle jedem empfehlen genügend Passbilder mitzunehmen, da man sehr viele dann vor Ort braucht. Man braucht auch eine Bestätigung von der Heimatuniversität, nur leider haben wir die nie bekommen und sind dann ohne Bestätigung in der Universität gestanden. Alle anderen Erasmusstudenten hatte alle möglichen Unterlagen  m mit von der Heimatuniversität aber meine Studienkollegin und ich hatten nicht einmal eine Bestätigung dabei. 
ANREISE: 
Meine Studienkollegin und ich haben uns schon 2 Monate vorher ein zugticket nach Toulouse reserviert. Der einzige Grund, dass wir uns für eine 27 stündige Zugfahrt entschieden haben, ist der, dass man mit soviel Gepäck wie wir hatten, nicht fliegen kann, da es die 20 kg weit überschritten hätte und es uns dann sehr teuer gekommen wäre. Deshalb hatten wir nur die Möglichkeit mit dem Zug zu fahren. Das Ticket dafür kostete 120 Euro. Wir sind von Villach nach München gefahren und mussten dort das erste Mal umsteigen. Wir sind dann weiter nach Paris und mussten dort das zweite Mal mit unserem ganzen Gepäck umsteigen und innerhalb von einer Stunde von einem Bahnhof zum anderen fahren und den Anschlusszug zu bekommen. Das Umsteigen war eine reine Katastrophe. Der Zug von München hatte schon ein paar Minuten Verspätung und dann mussten wir noch mit der Metro zum anderen Bahnhof. Wenn der Zug  von Paris nach Toulouse nicht auch 10 Minuten Verspätung gehabt hätte, dann hätten wir es nicht geschafft. Es ist fast unmöglich mit soviel Gepäck rechtzeitig von einem Bahnhof in Paris zum anderen zu gelangen innerhalb einer Stunde. Zum Glück haben wir den Anschlusszug nach Toulouse dann noch bekommen und mussten dann noch über 6 Stunden nach Toulouse fahren. Nach 27 Stunden war die Horrorfahrt dann endlich zu Ende. 
Da wir aber schon am 28 Jänner in Toulouse ankamen hatten wir gleich am Anfang noch ein Problem. Die Plätze für die Studentenheime hatten wir erst ab 1.Feber. Also mussten wir uns dann noch auf die Suche nach einer Schlafgelegenheit machen. Mit Hilfe eines netten Angestellten am Bahnhof haben wir dann zum Glück für drei Tage einen Platz in einer Jugendherberge bekommen. Sie lag recht zentral in Jolimont und der Preis war für drei Tage auch in Ordnung. 
Jetzt im Nachhinein weiß ich, dass ich nie wieder mit dem Zug anreisen würde. Es ist mit dem ganzen Gepäck einfach zu anstrengend und man darf dabei die 27 Stunden nicht vergessen, die sich schon sehr gezogen haben. Da ich in den Ferien nach Österreich geflogen bin, weiß ich, dass man nur 1 Stunde und 10 Minuten mit dem Flieger braucht. Die Relation zwischen 27 Stunden und 1 Stunde 10 Minuten ist fast nicht vorstellbar. Aber leider konnten wir am Anfang nicht fliegen, da wir zu viel Gepäck hatten. Wenn ich noch ein zweites Mal ein Auslandssemester hier machen würde, dann würde ich auf jeden Fall mit dem Auto fahren. Mit dem Auto muss man wenigstens nicht zweimal umsteigen, man kann soviel Gepäck mitnehmen wie man will und man kann sich die Zeit selbst einteilen. Wenn man zu zweit ist, ist das ja überhaupt kein Problem, man kann sich ja beim Fahren abwechseln und auch irgendwo übernachten. 
UNTERBRINGUNG: 

Meine Studienkollegin und ich hatten das Glück und bekamen jeweils ein Zimmer in einem Studentenheim zugewiesen. Ich habe gemischte Gefühle, wenn ich darauf zurück denke, wie freundlich die Angestellten in den Studentenheimen waren. Es gab einige, die sehr bemüht waren aber es waren leider auch einige dabei, die kein Verständnis dafür hatten, das wir Erasmusstudenten sind und uns vielleicht bei administrativen Dingen in der Fremdsprache noch schwer getan haben. 
Das Studentenheim CHAPOU war eine reine Frechheit. Wir haben ein Zimmer vorgefunden, was unter jeder Kritik war. In Österreich würde man in so einem Zimmer nicht einmal Müll abstellen, wollen. In Frankreich ist es aber anscheinend so, dass man auch Erasmusstudenten in solchen Zimmern unterbringt. Schimmel war noch einer der angenehmeren Dinge, die wir in dem Zimmer vorgefunden haben. Das bester überhaupt war aber die Tatsache, dass man für dieses Zimmer sogar eine Kaution von 137 Euro zahlen musste. Die Toiletten und die Duschen sind am Gang, das war auch kein größeres Problem, jedoch war es verboten eine elektrische Platte zu haben. Wie soll man aber ein halbes Jahr ohne eine einzige Kochplatte überleben. Das CHAPOU verfügte weder über eine einzige Kochplatte, noch über einen Kühlschrank. In den ersten zwei Monaten wurde das Fensterbrett als Kühlschrank genutzt aber das hat leider auch nicht länger funktioniert, da es dann immer wärmer wurde. Ich finde es eine absolute Frechheit, dass wenn man schon ein abscheuliches Zimmer hat auch leine Kochplatte und keinen Kühlschrank zur Verfügung hat. Es hätte ja auch schon ein Gemeinsschaftsskühlschrank gereicht. Trotz der Verbote haben wir dann eine Kochplatte gekauft, denn man kann sich wirklich kein halbes Jahr nur von Baguettes ernähren. Das ist unmöglich. Für alle Studenten, die nach uns im CHAPOU untergebracht werden, gibt es ein tröstendes Wort zu sagen:es wird renoviert! Also vielleicht haben Studenten nach uns das Glück ein Zimmer nicht voller Schimmel und anderen ekligen Dingen vorzufinden. 

Daniel Faucher war das zweite Studentenheim, mit dem wir Bekanntschaft machen durften. Die Zimmer im Daniel Faucher sind auf jeden Fall viel schöner, als die im CHAPOU. Die Toiletten und Duschen sind auch im Gang aber es gibt zumindest eine Kochplatte und einen Minikühlschrank am Gang. Den Kühlschrank, der uns zugeteilt wurde, konnten wir zwar nicht benutzen, da er mit verschimmelten und vergammelten Essensresten vollgestopft war. Aber zumindest hätten wir einen Kühlschrank gehabt. Nach wenigen Tagen haben wir uns dann einfach einen anderen Kühlschrank ausgesucht, den wir dann benutzten. Zu den Toiletten will ich noch sagen, dass man sich nicht viele Hoffnungen machen darf, denn sie werden nicht jeden Tag geputzt und die meisten Studenten/innen halten nicht sehr viel von Hygiene, also haben wir auch da sehr viele eklige Dinge vorgefunden. 
Zum Daniel Faucher gibt es leider abends keinen Bus. Der letzte fährt um 21 Uhr. Das heißt man muss entweder die Metro nehmen und danach durch das „heiße“ Viertel Empalot spazieren oder eben vor 21 Uhr nach Hause gehen, was natürlich kein Erasmusstudent gerne macht. Im CHAPOU gab es wenigstens einen Bus bis 1 Uhr früh. Das war aber auch schon das einzig Positive, was ich zu dem Studentenheim CHAPOU sagen kann. Ich muss an dieser Stelle sagen, dass ich mir auf keinen Fall ein Luxuszimmer erwartet habe, aber ich finde einfach, dass man nicht einmal Erasmusstudenten in ein Loch wie in CHAPOU stecken kann. Ich habe noch nie vorher etwas so ekliges gesehen, wie das Zimmer im CHAPOU: Zum Glück wird jetzt auch das Batimet 1 renoviert, damit kein Erasmusstudent/in mehr in einem solchen Zimmer untergebracht werden kann. Ich würde es wirklich keinem vergönnen. 
Das Studentenheim CHAPOU war auch der Grund dafür, dass meine Studienkollegin und ich uns auf die Suche nach einem WG Zimmer gemacht haben. Leider blieb die Suche aber ohne Ergebnis, da es sehr wenige freie Plätze gibt und die Plätze die frei sind, überschreiten das Budget eines jeden Studenten, denn 500 Euro war das mindeste was man hätte rechnen müssen für 10 Quadratmeter. Also haben wir uns nach 3 wöchiger Suche dafür entschlossen doch in unseren Heimen zu bleiben. 

TRANSPORT: 

Das Transportsystem in Toulouse ist wirklich eines der besten, was ich von Großstädten so kenne. Es gibt sehr viele Buslinien und auch die Metro. Es gibt die TISSEO Card, die für Studenten nur 10 Euro im Monat kostet. Mit dieser Card kann man die Metro als auch die Busse verwenden. Das Aufladen dieser Card geht eigentlich sehr komplikationslos. Es gibt bei jeder Metrostation Geräte, wo man sie für ein Monat mit 10 Euro aufladen kann (aber nur mit einer Bankkarte!). Das Metrosystem ist in Toulouse eigentlich sehr einfach, da es nur 2 Linien gibt. Die Linie A und die Linie B. Man ist viel kompliziertere Systeme von anderen Großstädten gewohnt aber in Toulouse findet man sich wirklich sehr schnell zurecht. Das einzige was vielleicht nicht so gut ist, ist das die letzte Metro unter der Woche um Mitter Nacht und Wochenends um eins fahren. Wenn man dann einmal länger unterwegs ist, muss man entweder bis 5 Uhr früh auf die erste Metro warten oder sich ein Taxi rufen. Die Taxis in Toulouse sind aber nicht wirklich sehr empfehlenswert, da sie sehr lange auf sich warten lassen und obendrein och sehr teuer sind. 

Das Bussystem ist eigentlich gleich gut organisiert, wie das Metrosystem. Man kommt überall hin. Die Wartezeit der Busse ist nicht sehr lang. Man wartet nie länger als 10 Minuten. Im Sommer würde ich eher die Busse empfehlen, da sie klimatisiert sind. In der Metro ist es sehr stickig, da es entweder keine Klimaanlage gibt oder sie nicht ausreichend ist. Das einzige negative bei den Bussen ist, dass sie öfter einmal nicht fahren, wenn es in der Stadt Manifestationen gibt. Ich muss sagen, dass es in Toulouse sehr viele Manifestationen gibt, da es mir schon öfter passiert ist, dass ich auf einen Bus umsonst gewartet habe. 

Für den Sommer kann ich aber jedem nur zu einem Fahrrad raten. Wir haben uns auch ein Klapprad am Markt gekauft. Mit dem Rad kommt man schnell und einfach überall hin. Man muss auf keinen Bus warten oder in einer überfüllten Metro stehen. Die Fahrräder gibt es ab 40 Euro und man kann sie nach dem Aufenthalt entweder an andere Studenten/innen weiterverkaufen oder wieder am Markt verkaufen. 

FREIZEIT: 

Im Frühling und Sommer ist Toulouse einfach ein Traum. Da es soweit im Süden liegt fangen die Bäume und Blumen schon sehr früh zu blühen an. Es ist wirklich wunderschön, da die Stadt auch sehr viel dafür macht. Es gibt fast überall wo man hinsieht ein Blumenmeer, auch mitten in der Stadt. Außerdem verfügt Toulouse über einige Parks. Am Compans Caffarelli gibt es einen wunderschönen „Jardin Japonais“. Auch in Carmes gibt es einen empfehlenswerten Garten. Da kann man es sich entweder mit einem Buch gemütlich machen oder einfach nur relaxen. Wer es mag kann natürlich auch ein Pique nique in den Gärten machen. Eigentlich muss man aber in gar keinen Garten oder Park gehen, denn das Ufer der Garonne bietet schon sehr viel. Man kann es sich wirklich sehr gemütlich dort machen. Sonntagnachmittags gibt es da sogar für die tanzfreudigen eine Salsatanzfläche. Die Garonne bietet sich natürlich auch für Fahrradtouren an. Es ist wunderschön entweder am Ufer der Garonne oder des Canal de Midi eine Fahrradtour zu machen. 
Wer gerne ins Kino geht hat auch Glück gehabt, denn für Studenten gibt es in Jean Jaures zwei Kinos, wo man nur 3, 90 Euro pro Vorstellung zahlt. Ich finde, dass das wirklich sehr günstig ist, um man dieses Angebot auch wirklich nützen sollte. Ich war sehr oft im Kino, da es auch für das Spracherlernen sehr fördernd ist. Es gibt viele Filme in Originalsprache, also Englisch mit französischen Untertiteln oder auch französische Filme. Man kann auch Filme in 3D ansehen. In der Nähe vom Studentenheim gibt es auch eine Arena, in der öfters Rugby Spiele stattfinden, also für sportbegeisterte ist auch was dabei. Ich habe auch gehört, dass es in der Nähe des Studentenheims Daniel Faucher auch ein Schwimmbad gibt, ich habe es zwar selbst nie besucht, aber wer auch den Sommer hier in Toulouse verbringt kann sich das ja auch einmal anschauen. 
UNIVERSITÄT: 
Die Universität ist natürlich ganz anders aufgebaut als in Klagenfurt. Am Anfang war es wirklich sehr schwierig sich zu Recht zu finden. Man ist wirklich überfordert. Man bekommt zwar eine Unterstützung von der Organisation EIMA aber bei den wirklich komplizierten Dingen, wie die Kursauswahl wird man alleine gelassen! Meine Kollegin und ich haben unsere Kurse 3 Mal annullieren und wieder neu anmelden müssen, da wir immer falsche Informationen bekommen haben. Letztendlich haben wir dann einen guten Studienplan für uns zusammengestellt. Die meisten Kurse haben wir am Institut für Französisch als Fremdsprache gemacht. Die Kurse waren im Großen und Ganzen alle sehr interessant und die Lehrpersonen auch sehr nett. 
Problematisch wird es aber, wenn man eine Lehrperson antreffen möchte. Die meisten antworten nicht auf emails und die anderen sind auch sehr schwierig zu treffen. Am Ende kann es schon einige Zeit dauern bis man alle Unterschriften der Lehrpersonen eingesammelt hat. Ich würde jedem raten mit den Unterschriften sammeln so früh wie nur möglich zu beginnen. Im Nachhinein kann ich nur sagen, dass ich mir für die Insriktionszeit Helfer gewünscht hätte, da sich wirklich niemand auskennt. Vielleicht schafft man es in der Zukunft die Kursauswahl den Studenten leichter zu machen. 

LEBEN:

Als ich in Toulouse angekommen bin, hatte ich eigentlich ein wenig Angst vor den Lebenserhaltungskosten, da mir gesagt wurde, dass es in Frankreich nur Supermärkte weit außerhalb geben würde. Zum Glück hat sich das hier in Toulouse nicht bewahrheitet. Es gibt einige Supermärkte. Einer der besten ist wohl der Carrefour, der auch sehr gute und günstige Eigenprodukte hat. Es gibt auch ein großes Einkaufszentrum wo man leicht mit der Metro hinkommt. Da findet man einige Geschäfte und auch einen großen Supermarkt „Auchan“. Auch dieser hat gute Eigenprodukte. Ich würde aber empfehlen nicht samstags dorthin zu fahren, da Samstag sehr viele Einheimische sehr große Einkäufe erledigen und man dann sehr lange bei den Kassen anstehen muss. Es gibt auch noch die Supermarktgruppe SPAR aber die ist hier nicht sehr empfehlenswert, da sie sehr teuer ist. CASINO ist noch ein anderer Supermarkt. In der Innenstadt ist er sehr teuer aber außerhalb zum Beispiel im Viertel Empalot, wo sich auch das Studentenheim Daniel Faucher befindet, ist es relativ günstig. Weiters gibt es auch noch die Supermarktgruppe LIDL. 
Was ich sehr toll fand, war der Markt, den man jeden Tag am Vormittag bei er Metrostation Jeanne d’Arc findet. Es ist ein reiner Obst und Gemüsemarkt. Man findet dort sehr viele frische Obst und Gemüsesorten zu nicht sehr teuren Preisen. 
Die Restaurants in Toulouse haben eigentlich angepasste Preise. Es gibt natürlich sehr teurer Restaurants aber die meisten sind plausable. Zu Mittag gibt es zum Beispiel in den meisten Restaurants Menüs um 11 Euro, was ich als sehr fair empfinde. Abends ist es ein bisschen teurer aber ich muss sagen, dass ich von den Restaurantpreisen nicht schockiert gewesen bin. In Österreich sind die Preise sehr ähnlich mit dem Unterschied, dass man hier Baguette und Wasser ohne zu fragen dazu bekommt. 

Die Mensa an der Universität Le Mirail ist relativ günstig. Man bekommt ein Mittagessen schon so ab 3 Euro. Jedoch ist es auf Dauer natürlich auch sehr einfältig. Ich habe meistens in der Kantine ein Baguette oder einen Salat gegessen. Diese Sachen hatten auch einen angemessenen Preis und vor allem war der Kaffee dort sehr gut und preisgünstig. 

SCHLUSSWORTE: 

Am Ende würde ich noch gern sagen, dass ich jedem ein Auslandssemester empfehlen würde. Für mich war es eine tolle einmalige Erfahrung einmal eine längere zeit im Ausland zu leben. Ich habe wirklich sehr davon profitiert. Ich konnte meine Sprachkenntnisse verbessern, die Stadt kennenlernen, die Kultur kennenlernen und freundsdchaften knüpfen. 
Nina Dorfer
Alpen Adria Universität Klagenfurt
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